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Über das Leben Freuds sagt er einmal, es stelle sich „als ein ständiger Kampf um die 
Gewinnung von Einsichten und von Einsichtigen dar.“1 Dies hätte Löwenthal, aus be-
scheidenem Abstand, auch über sich selbst sagen können. Im Unterschied zu Horkhei-
mer und Adorno, die das 1933 exilierte Institut für Sozialforschung ab 1950 in Frankfurt 
wiederaufbauen und ihm bald den Ruf einer Schule eintragen, kämpft er, den sie in 
Amerika zurücklassen, weithin allein; wiewohl es einer seiner Schüler ist, der die erste 
Geschichte des Instituts schreibt.2 Anders auch als Marcuse, der ebenfalls in den Ver-
einigten Staaten bleibt und selbst gar nicht vorhat, nach Deutschland zurückzukehren, 
genießt Löwenthal, der damals gern wieder herkäme, dem aber keine Anstellung am 
neueröffneten Institut in Aussicht steht, nie die Verehrung eines intellektuellen Stars der 
Protestbewegung. In Deutschland tritt er erst in Erscheinung, als die anderen Autoren 
der Kritischen Theorie bereits verstorben sind. Während er als letzter noch Lebender 
ihre gemeinsame Geschichte aus nächster Nähe erzählt,3 werden seine Arbeiten aus 
zurückliegenden Jahrzehnten allmählich wahrgenommen. Inzwischen ist die Zeit der 
Gesammelten Schriften angebrochen, Ausgaben der Werke Adornos, Benjamins und 
Marcuses sind bereits im Erscheinen, und so kann Löwenthal eine Edition auch seiner 
Schriften selbst mitansehen. Ein Vorzug dieser Ungleichzeitigkeit besteht darin, dass 
sie den Blick auf die geistige Situation der Gegenwart schärft.4
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